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      Wenn eine Hochzeit keinen Krieg beenden kann, was dann?

      Gloria Meriwether-Astors Überzeugung, das Richtige zu tun, hat sie um die Welt getragen und durch Gefahren gebracht, die eine weniger starke Frau zu Fall gebracht hätten. Sie glaubte, dass sie, wenn sie den schneidigen Captain Fremont heiratete, ungehindert an den Vizekönig des Königreichs Spanien und Kalifornien herantreten könnte. Sie könnte den Prinzen überzeugen, den Krieg zu beenden, den ihre Väter begonnen hatten, und dann mit ihrem Ehemann nach Philadelphia zurückkehren, ihr Gewissen endlich rein. Leider sind Glaube und Realität zwei verschiedene Dinge. Der Prinz stimmt ihrem Vorschlag unter einer Bedingung zu – dass sie ihre Ehe annulliert und stattdessen seine Frau wird!

      Jede Frau hat eine Grenze, die sie nicht überschreiten wird. Gloria hat ihren Flussdampferkapitän lieben gelernt, und der Preis für den Frieden ist einfach zu hoch. Doch als das Böse, das in den lieblichen Gärten von San Luis Obispo de Tolosa lauert, sein Opfer fordert, ist die Zeit des Glaubens vorbei und die Zeit zum Handeln – kühn, unerhört – ist gekommen. Halten die Hexen den Schlüssel zum Ausweg aus dieser Falle?

      Alles, was Gloria tun muss, ist die Rosenkrone aufzusetzen und um den höchsten Einsatz zu spielen. Alles, was sie tun muss, ist, zum eisernen Drachen zu werden und ihren eigenen Krieg zu beginnen.
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        »Sie trifft schwere Entscheidungen, weil sie richtig sind, aus Prinzip heraus, aus moralischer Überzeugung – vielleicht sogar aus dem Bedürfnis, das Vermächtnis ihrer Familie und ihres Unternehmens zu verändern: Aber Glorias Weg ist letztendlich der selbstloseste, und das ist unerwartet.«

        FANGS FOR THE FANTASY ÜBER FELDER VOLL ÄTHER

      

      

      

      
        
        
        »Es ist ein weiteres exzellentes Kapitel in diesem fortlaufenden epischen Abenteuer der Serie. Ich liebe diese Welt und die Geschichte dieser hervorragenden Frauen, und die Saga wird niemals enden. Nein. Das wird sie nicht.«

        FANGS FOR THE FANTASY ÜBER FELDER VOLL EISEN

      

      

      

      
        
        
        »Ich liebe die Rosenrebellion, die Kraft der Frauen, die nicht einfach schweigen werden. ... All das kommt mit einer hervorragenden Schreibweise – einschließlich einer wirklich, wirklich epischen Kampfszene, die fantastisch gut umgesetzt wurde.«

        FANGS FOR THE FANTASY ÜBER FELDER VOLL GOLD
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          IRGENDWO IM WILDEN WESTEN

        

      

    

    
      
        
        März 1895

      

      

      Es war eine Sache, um sich selbst zu fürchten – diese kalte, lähmende Angst, die paradoxerweise deine Eingeweide in Flüssigkeit verwandelt, statt in einen soliden Eisblock. Es war etwas ganz anderes, um jemanden zu fürchten, den du liebtest – in einer massiven, turmhohen Wolke aus Angst, die sogar die Erinnerung an Sonnenschein auslöschte.

      Alice, Lady Hollys, kauerte im Schmutz neben der regungslosen Gestalt ihres Ehemannes, unter den Eisenholzbäumen in einem Arroyo, das Abflusswasser in den mächtigen Rio de Sangre Colorado de Christo leitete. »Ian«, flüsterte sie durch trockene Lippen. »Ian, halt durch. Ich hole Hilfe, aber du musst aufwachen und dieses Taschentuch gegen die Wunde drücken.«

      Seine Augenlider flatterten auf und Tränen der Erleichterung schossen ihr in die Augen.

      »Was... ist passiert?«

      »Diese verdammte preußische Wölfin hat dich erschossen.« Und wenn es das Letzte wäre, was sie auf dieser Erde täte, Alice würde den Gefallen erwidern. Mit Zinsen. Von der Sorte, mit der man ein Grab schaufelte, und das war ein Versprechen.

      Ian drehte schwach seinen Kopf und runzelte die Stirn. »Wo... sind sie?«

      »Zurück auf dem Dampfschiff und zweifellos schon eine Meile flussaufwärts. Da ist ein Luftschiff der texanischen Ranger in einem Ankermuster über uns, und die Hexen sind verschwunden wie Wasser auf einer heißen Herdplatte.«

      »Was ist eine Herdplatte?«

      Alice' grimmiges Gesicht verzerrte sich vor Schmerz, der tief von innen ausstrahlte. »Oh, mein Liebling«, sagte sie gebrochen. »Das ist keine Zeit für Witze. Sie hat vielleicht auf dein Herz gezielt, aber du hast dich im letzten Moment bewegt, und sie hat dich direkt unter dem Schlüsselbein getroffen. Der Himmel weiß nur, wo die Kugel ist, aber ich muss dich zu einem Arzt bringen, und unsere einzige Hoffnung ist dieses Schiff.«

      »Santa Fe.« Seine lieben grauen Augen suchten in ihren. »Du wirst... erkannt werden.«

      »Das ist mir egal«, sagte sie sanft. »Wenn ich Glück habe, passiert es, nachdem ich dich ins Krankenhaus gebracht habe und nicht davor. Liebster, ich hasse es, dich darum zu bitten, aber du musst aufstehen und versuchen zu laufen. Wir müssen ihnen ein Signal geben und dann etwas offenes Gelände finden, damit sie einen Korb herunterlassen können.«

      »Ich werde es versuchen.«

      Das war ihr Mann. Kein Wort der Klage, kein Stöhnen. Einfach nur Entschlossenheit – und ein hart eingeatmeter Atemzug, der ihr verriet, was es ihn kostete, ihrer Bitte nachzukommen.

      Vor einer Viertelstunde waren sie noch damit beschäftigt gewesen, Wege zu finden, um den Damm zu zerstören, den die Kalifornier über den Fluss bauten. Ein Damm, der das Leben und die Häuser aller entlang seiner Ufer bedrohte, während das Wasser stieg. Und während Alice keinen Pfifferling auf viele der Hexen gab, die widerwillig zu ihrer Hilfe gekommen waren, gab es andere, die gute, mitfühlende Menschen waren, die es nicht verdienten zu ertrinken oder vertrieben zu werden, einfach wegen der Gier anderer. Aber das Arroyo, das einen so hervorragenden Versteckplatz für die Aufklärungsgruppe geboten hatte, wurde zur Katastrophe für zwei Menschen, die Hilfe brauchten. Alice suchte verzweifelt von einer Seite zur anderen, nach einem Platz, der klar genug war, damit die Besatzung des Luftschiffs sie sehen konnte, und groß genug, damit sie ihren Korb herunterlassen und Ian sicher hineinbekommen konnten. Aber diese Schluchten wurden seit langem zum Verstecken genutzt, nicht zur Rettung. Eine halbe Meile vom Fluss entfernt wurde offensichtlich, dass Ians Kraft zu Ende ging, und sie würde ihn zurücklassen und ihre Suche allein ausweiten müssen.

      Sie machte es ihm so bequem wie möglich mit dem Rücken an einem roten Felsen. »Ich bin so schnell wie möglich zurück. Du wirst sehen, wie das Schiff an Höhe verliert, und dann wirst du mich sehen, das verspreche ich.«

      »Sei... vorsichtig.«

      Sie küsste ihn und stand auf. Aber bevor sie einen Pfad zu höherem Gelände wählen konnte, rief ihnen eine Stimme aus Richtung des Flusses zu. Einen Moment später kamen zwei der Hexen in Sicht gerannt, mit etwas zwischen ihnen, das verdächtig nach einer Tür aussah.

      »Alice!«, rief Betsy Trelawney, als sie in Hörweite war. »Wo ist er? Geht es ihm gut?«

      Alice' Griff um ihre Blitzpistole verstärkte sich, und als sie im nächsten Moment Gretchen, die Wölfin, hinten erkannte, zog sie sie von ihrem Gürtel und schaltete mit dem Daumen den Zündschalter ein. Die Pistole begann in einem fröhlichen Diskant zu summen.

      »Nicht schießen!«, schrie Gretchen und rutschte schlitternd zum Halt. Dies riss die Tür aus Betsys Händen, und bevor sie überhaupt auf den Boden krachte, hatte Gretchen sie hochgeklappt, um sich dahinter zu ducken. »Wir wollen euch nichts Böses. Wir sind zum Dampfschiff zurückgegangen, um etwas zu holen, womit wir ihn tragen können.«

      Alice verlor ihren wackeligen Griff auf ihr Temperament. Ein Blitzschlag zischte an Betsy vorbei, die sich mit einem Schrei in den Schmutz warf, und briet die Spitze einer Pinon-Kiefer dort ab, wo Gretchens Kopf gerade gewesen war.

      »Alice!«, kreischte Betsy, als Rauch aufstieg und die Luft sich mit dem Geruch von heißem Harz füllte. »Wir versuchen, euch zu helfen!«

      »Das Einzige, was mir helfen wird, ist der Anblick ihrer Leiche«, schnappte Alice. »Komm hinter dieser Tür hervor, du gelbbauchiger Specht.« Sie warf einen Blick nach oben, aber das Ranger-Schiff war nirgends zu sehen. Kreisten sie herum für einen weiteren Überflug? Oder hatte diese lächerliche Verzögerung Ians einzige Chance, zu einem Arzt zu kommen, zunichtegemacht?

      »Vergib mir«, kam es hinter der Tür hervor. »Ich habe die Beherrschung verloren. Ich wollte daneben schießen, aber er hat sich bewegt.«

      »Lügnerin!«, Alice' Stimme war heiser vor Angst, Staub und Tränen. »Du hast auf sein Herz gezielt, du dreckige Kröte. Jetzt steh auf und nimm, was dir zusteht.«

      Betsy krabbelte auf ihre Füße und sprang in Alice' Schusslinie, ihre Hände ausgestreckt in einer Bitte. »Alice – Alice – das ist keine Zeit für Rache, wenn wir hoffen, deinen Mann zu Schwester Clara zu bringen.«

      »Was soll eine Köchin für ihn tun?« Tränen der Angst und Frustration tropften aus Alice' Augen, was nichts für ihr Temperament tat. »Ich muss ihn nach Santa Fe bringen, und jetzt ist das Ranger-Schiff weg!«

      »Die anderen sorgen für eine Ablenkung«, kam es hinter der Tür hervor.

      »Was?« Alice' Abzugsfinger zuckte, und die obere linke Ecke der Tür flog weg. Blaue Ranken aus Licht erforschten jede Tafel, tanzend und zischend. Mit einem Schrei stieß Gretchen die Tür um und sprang weg.

      Da der Blitz nichts fand, um seinen Appetit im Holz zu stillen, das nur Knauf und Scharniere trug, griff er einen Felsen an. Er explodierte, und ein Stück davon traf die andere Frau und warf sie zu Boden.

      Alice lächelte das Lächeln, mit dem Luftpiraten von Santa Fe bis zu den Kanadas nur allzu vertraut geworden waren. Sie polierte den aufgeweiteten Lauf der Pistole mit ihrem Ärmel und deaktivierte sie.

      »Verdammt nochmal, Alice«, sagte Betsy wütend, »Schwester Clara und May Lin zusammen sind unsere Ärzte. Sie haben schon viele Kugeln entfernt. Jetzt hör auf mit diesem Unsinn und bring uns zu deinem Mann.«

      »Ich bringe euch hin.« Alice ruckte ihr Kinn in Richtung der stöhnenden Gretchen. »Sie bleibt außer Reichweite, oder ich schieße auf einen größeren Felsen.«

      Gretchen war keine Närrin. Sie zog sich aus dem Weg, als Alice und Betsy die Tür aufhoben und zurück joggten zu der Stelle, wo Ian lag. Ihr Herz schmerzte bei dem frischen Blut, das aus der Wunde sickerte, als sie ihn auf die Tür legten. Er war schwer, aber die Kraft der Verzweiflung und Liebe schien ihre Muskeln zu füllen und ermöglichte es ihr, die Strecke zum Fluss in einem schnellen Gewackel zurückzulegen.

      Das Boot und die Besatzung warteten auf der Wache, als ob jede Hexe an Bord ängstlich darauf bedacht war, den Fehler zu beheben, den ihre Schwester begangen hatte.

      »Bringt ihn nach Hause«, sagte Gretchen zu dem Mann am Steuer. »Ich schließe mich der Ablenkungsgruppe an und stelle sicher, dass ihr nicht verfolgt werdet.«

      Was Alice gerade recht war. Vielleicht würden die Ranger einen guten Schuss auf sie bekommen.

      Die Hexe war kaum auf die Felsen gesprungen, als ein Besatzungsmitglied die Gangway einzog und sie unterwegs waren. Die Wände der Schluchten glitten schneller vorbei, als jemand laufen konnte, wobei das Geräusch der Dampfmaschinen und das Platschen der großen Schaufeln am Heck zu ihnen zurückechote, aber dennoch war es für Alice nicht schnell genug. Sie hockte neben Ian auf dem Deck – denn die Tür war zu breit, um ihn in den Hauptsalon zu tragen, aus dem sie gekommen war – und hielt seine Hand in beiden ihren, versuchte, beruhigend zu lächeln, wenn alles, was sie tun wollte, war zu weinen.

      Oder etwas zu erschießen.

      Eine Wolke zog über die Sonne, und instinktiv schaute sie nach oben.

      »Da sind sie!«

      »So viel zur Ablenkung«, sagte Betsy ängstlich. »Was ist passiert?«

      Aber darauf gab es keine Antwort. Dann erkannte Alice etwas anderes. »Sind sie-? Ja, sind sie. Sie folgen uns.«

      Betsy krabbelte auf ihre Füße. »Sie werden das Dorf entdecken. Ich muss Jack Bescheid sagen. Er kann uns noch nicht nach Hause bringen.«

      »Er wird uns verdammt nochmal hinbringen, oder ich erschieße ihn selbst!«

      Betsy drückte ihre Schulter, zweifellos spürte sie die Zittern, die Alice nicht kontrollieren konnte, als ob sie durchnässt wäre und nun in der Kälte zitterte. »Wir müssen das Dorf schützen. Jack weiß einiges über den Fluss. Es wird alles gut sein.«

      »Aber es gibt keine Zeit. Und was, wenn sie helfen können-«

      Aber Betsy hatte sie bereits losgelassen und war nach vorne gegangen, und einen Moment später änderte sich der Ton der Maschine, die großen Messingräder am Heck gruben sich tiefer ins Wasser und erhöhten ihre Geschwindigkeit gegen die starke Strömung. Jetzt konnte nicht einmal ein Dampf-Landau mit Vollgas mit ihnen mithalten, während die Felsen und das Wasser in einem hektischen Tempo vorbeirauschten.

      Alice sackte auf das Deck. Sie hätte auf ihrem Standpunkt beharren und den Rangern ein Zeichen geben sollen, als sie die Chance hatte. Was hatte sie sich nur gedacht – den Hexen zu vertrauen, wenn sie außer Betsy keinen Grund dazu hatte? Ians geliebtes Gesicht verschwamm in ihrer Sicht.

      Und dann glitt erneut ein Schatten über sie, und die Sonne ging unter. Mit einem Keuchen wischte sie sich die Augen mit dem Handballen und schaute nach oben.

      Ihr Mund fiel auf.

      Sie glitten unter einem Bogen aus rotem Fels hindurch, so massiv, dass das Dampfschiff zur Größe eines Kinderspielzeugs verzwergt wurde. Unter Öffnungen im Felsen spielte Licht auf dem Wasser, und als sie in die Mitte der riesigen natürlichen Kammer tuckerten, spürte sie, wie die Motoren verlangsamten und die Geräusche wie aus weiter Ferne hallten.

      Betsy sprang die Stufen vom Steuerhaus herunter. »Jack wird hier warten, bis sie müde werden, nach uns zu suchen.«

      »Was ist das für ein Ort?« Ihre Angst wich nur einen Bruchteil zurück, als sie nach oben starrte... und noch weiter nach oben... zur gewölbten Decke, wo Lichtwellen zu tanzen und zu spielen schienen.

      »Eines unserer kleinen Geheimnisse.« Betsys Lippen, schwarz bemalt mit Blumen an den Ecken, kräuselten sich nach oben. »Eines der ganz wenigen, in die wir die Bootsleute einweihen.«

      Eine Ewigkeit verging, in der Ians Atmung zunehmend mühsamer wurde und Alice' Angst zurückgaloppierte, um ihre Lungen zu erdrücken und die Ränder ihres Temperaments zu verbrennen. Schließlich konnte sie es nicht länger ertragen.

      Sie stampfte die Eisentreppen hinauf und schaltete die Blitzpistole ein, während die filigranen Stufen unter ihren Stiefeln klangen.

      »Bring dieses Boot jetzt zurück ins Dorf«, krächzte sie, »oder ich schieße ein Loch durch dich und mache es selbst.«

      Der Mann, der Jack sein musste, drehte sich vom Steuer um, um ihr entgegenzutreten. Seine Augen weiteten sich beim Anblick der Pistole. »Was macht die?«

      »Du wirst die Antwort nicht überleben«, schnappte sie. »Bring diesen Bottich in Bewegung.«

      »Aber die Ranger-«

      »Das Dorf und die Ranger sind mir egal. Alles, was mir wichtig ist, ist diese Kugel aus meinem Mann rauszuholen, bevor es zu spät ist. Jetzt beweg dich!«

      Während er sie beobachtete, als wäre sie eine Bärin und er stünde zwischen ihr und ihrem Jungen, fand Jack die Beschleunigungshebel nur durch Gefühl allein. Nach einem Moment änderte sich die Tonlage der Motoren wieder, und sie begannen, sich über den See zu bewegen, in Richtung des hellen Tageslichts des Bogens auf der anderen Seite.

      Als sie auftauchten, waren die Himmel leer.

      Aber Alice verließ das Steuerhaus nicht. Stattdessen hielt sie die summende Pistole auf das linke Ohr des Kapitäns gerichtet, ihr Gesicht grimmig. Ihre Hand zitterte nicht. Aber ihr Herz hämmerte in ihrer Brust, ihre Beine zitterten vor mehr als dem vibrierenden Deck. Sie hoffte inständig, dass er nicht sehen konnte, dass nur Stolz und wilde Liebe sie aufrecht hielten.
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      Etwas lief grundlegend falsch in der Welt, wenn eine Frau nicht erreichen konnte, was sie sich vornahm, ohne jemanden heiraten zu müssen.

      Der Schock und die Frustration, die sich gerade unter Gloria Meriwether-Astor Fremonts abgenutztem Korsett ausbreiteten, ließen sie sich regelrecht krank fühlen. Ob König oder Wissenschaftler, Bauer oder Hexe, Schiffskapitän oder... ach herrje. Warum konnten die Leute nicht einfach das Richtige tun und all diese Machenschaften aufgeben? Wie hatte es ihre Freundin Lady Claire Trevelyan geschafft, die Welt ganz allein zu verändern, ohne auf die Autorität und Macht eines Ehemannes zurückzugreifen, wie hoch oder niedrig sein Stand auch sein mochte? Wie hatte Claire es überhaupt geschafft, denjenigen zu wählen, den sie wollte, während Gloria es trotz zahlreicher williger Bewerber nicht zu schaffen schien?

      Aber all das spielte jetzt keine Rolle. Sie musste sprechen.

      Denn noch immer kniete er zu ihren Füßen, dieser schlanke, neunzehnjährige Junge mit den hohlen Augen, dem lockigen Haar und der sonnengebräunten Haut. Dieser Junge, der zu ihr aufblickte, als hätte er nicht gerade ihre gesamte Welt mit einem einzigen Satz aus der Bahn geworfen und all ihre Hoffnungen zunichte gemacht.

      Ein Satz, den sie beantworten musste. Sofort.

      Sie umfasste seine Hand mit beiden Händen und zog daran. »Bitte, mein Herr, stehen Sie auf. Dies ist eine ä-äußerst ungewöhnliche Situation.«

      Der Vizekönig des Königreichs Spanien und Kalifornien, Verteidiger des Glaubens und General der Himmlischen Heerscharen erhob sich bereitwillig, obwohl er ihre Hand nicht losließ. »Bitte, du musst mich Felipe nennen«, sagte er. »Erlaubst du mir, dich Gloria zu nennen?«

      Gütiger Himmel. Die Regeln der feinen Gesellschaft besagten, dass nur Familienmitglieder oder Gentlemen in einer sehr engen Beziehung einen beim Vornamen nennen durften. Aber die Regeln der feinen Gesellschaft deckten nicht ab, was man tun sollte, wenn man verheiratet war und einem gerade höchst illegal ein Heiratsantrag von einem Prinzen gemacht wurde.

      »Unsere Situation mag außergewöhnlich sein«, fuhr er fort, »aber eine, mit der du nicht unvertraut bist.«

      »Das ist nur teilweise wahr«, erwiderte sie, wobei der Schock die höflichen Floskeln verbrannt hatte, die diese Situation unter normalen Umständen erfordern würde, »da ich damals ungebunden war. Das kann doch nicht dein Ernst sein, Sir – äh, Felipe. Du würdest meine Ehe annullieren lassen und mich selbst heiraten im Austausch für das, worum ich bitte? Warum nicht einfach einen Befehl erteilen als – als der General der Himmlischen Heerscharen und diesen schrecklichen Krieg beenden? Ich fürchte, ich verstehe nicht, warum ich Teil des Handels sein muss.«

      »Weil du mich sonst nicht heiraten würdest«, sagte er schlicht.

      »Ich kann nicht behaupten, dass ich jetzt geneigt bin, dich zu heiraten«, platzte es aus ihr heraus. Nein, nein, so ging das nicht. »Felipe, bitte, was sind das für Bedingungen, unter denen zwei Menschen Glück finden könnten? Es ist unmöglich.«

      Er schaute sie an, und seine Gedanken schienen sich zurückzuziehen, als blicke er in die Vergangenheit. »Ich habe nie erwartet, Glück zu finden«, gestand er schließlich.

      Ihre Panik ließ ein wenig nach, und Mitgefühl sickerte ein. »Warum solltest du nicht?« Ihre Stimme wurde weicher, denn er sah so schmerzlich jung aus. »Warum sollte irgendein Mann oder eine Frau nicht erwarten, Liebe zu finden, und Kameradschaft, und die Zuflucht eines Heims?«

      »Weil das nicht das Los eines Prinzen ist.« Seine Hand, eben noch so warm, begann zu kühlen. »Das Höchste, was wir erwarten dürfen, ist Kameradschaft. Aber mit dir weiß ich, dass ich mehr erwarten darf als das. Du bist eine Frau des Geschäfts, der Entschlossenheit, der Ressourcen. Und du bist so schön, dass ich dein Gesicht von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang betrachten könnte, ohne dessen müde zu werden. Ich habe aus verlässlicher Quelle erfahren, dass du deine Ehe mit Kapitän Fremont geschlossen hast, um sicher hierher zu reisen, mich zu treffen und mir deinen Fall vorzulegen. Nicht eine Frau von zehntausend hätte das getan und wäre erfolgreich gewesen.«

      »Wenn ich so kühn sein darf, mein Herr, zehntausend Frauen in diesem Land hätten mich nicht gebraucht, wenn Frauen den Respekt bekämen, den sie verdienen, und wenn sie ihr eigenes Geschäft führen und reisen dürften, wie es ihnen beliebt, ohne die Aufsicht und Autorität eines Mannes.«

      Er drückte ihre Hand und ließ sie los, dann deutete er an, dass sie sich auf das Sofa setzen sollten. Ihr Tee war kalt geworden, also stellte Gloria die Tassen auf das Tablett und schob es ans Ende des niedrigen Tisches.

      »Du sprichst davon, eine ganze Kultur zu verändern«, sagte er mit einiger Belustigung.

      »Ich spreche einfach von dem, was andere Kulturen als vernünftige Vorgehensweise erkannt haben. Meiner Meinung nach muss das Königreich aus dem Zeitalter des Mittelalters herausfinden und sich in die Reihen der modernen Regierungen einreihen.«

      »Genau«, sagte er eifrig. »Mit dir an meiner Seite werde ich das tun können. Du wirst Türen des Transports und des Handels öffnen, die bis jetzt verschlossen waren. Mein Vater, Gott hab ihn selig, war ein Mann, der rückwärts schaute, in die Vergangenheit und auf die Art, wie die Dinge immer getan wurden. Aber ich bin nicht diese Art von Mann. Ich-« Sein Atem wurde kürzer, und er hielt inne, zog mit Mühe Luft in seine Lungen. »Entschuldige. Dein Evan Douglas hat letzte Nacht vorgeschlagen, dass ich aufhören soll, mein abendliches Tonikum zu nehmen, aber ich habe keine wirkliche Veränderung gesehen – es sei denn, zum Schlechteren.«

      Hatte der Vizekönig letzte Nacht einen Traum gehabt und Evan gerufen, um ihn zu deuten? Hatte das irgendwie diese verrückte Situation ausgelöst, in die sie jetzt verwickelt war? »Sir – Felipe – gib dem Ganzen etwas Zeit, um sich zu verbessern. Vielleicht solltest du Evan erlauben, dich richtig zu untersuchen.«

      »Meine Ärzte würden sich wie eine zischende Kobra erheben, fürchte ich.«

      »Aber er ist in den neuesten Methoden ausgebildet-«

      »Er hat sich auf den schlafenden Geist spezialisiert, nicht auf den wachen Körper. Und er ist sehr gut darin. Er hat mich dazu gebracht, der Wahrheit ins Auge zu sehen, so sehr ich sie auch nicht mochte.« Er setzte sich neben sie auf das Sofa und nahm wieder ihre Hand. »Ich kann nicht tun, was getan werden muss, ohne deine Stärke und Güte an meiner Seite, Gloria.« Er blickte ihr inständig in die Augen. »Und ich verspreche dir, ich werde ein guter und treuer Ehemann sein. Ich werde keine Mätressen nehmen – denn offen gesagt, ich habe keine Frau im Königreich gesehen, die dir das Wasser reichen könnte.«

      Vielen Dank auch. »Ich bin sicher, dass das nicht stimmen kann«, brachte sie hervor. Das lief nicht gut. »Die jungen Damen des Hauses de la Carrera y Borreaga hier scheinen doch eine lebhafte, hübsche Schar zu sein.«

      »Tatsächlich? Das ist mir nicht aufgefallen. Der Punkt ist, du wirst mir helfen, das Königreich in ein neues Zeitalter zu führen, wie Isabella und Ferdinand von einst. Du wirst Schulen für Kinder einrichten, die nicht das Glück haben, in Rancho-Familien geboren zu sein. Du wirst die Ressourcen der Meriwether-Astor Produktionswerke über das ganze Land ausdehnen. Sobald der Damm über den Rio de Sangre Colorado de Christo gebaut ist, werden unsere Flussdampfer bis ins Herz des Kontinents vordringen können, wo Züge und Waren aus den Fünfzehn Kolonien sie treffen werden, um unser feines Vieh und Getreide zu kaufen.«

      »Sir, wegen des Damms-«

      Doch in seinem Eifer unterbrach er sie. »Du hast eine Flotte von Unterwasser-Luftschiffen. Denk daran, wie wir sie nutzen könnten, um an beiden Küsten Handel zu treiben, nicht nur an der östlichen.«

      »Ich habe auch Luftschiffe. Aber der Damm-«

      »Luftschiffe!«, wiederholte er, und ein Lächeln erhellte sein ernstes Gesicht. »Das ist das Erste, was wir ändern werden. Oh, ich weiß, die Mönche und Missionen werden Einspruch erheben, aber wenn sie sehen, wie diese wunderbaren Gefährte den Transport und das Reisen verbessern, wie schnell und bequem man von einem Ende des Landes zum anderen gelangen kann, werden sie ihre Meinung ändern. Das müssen sie. Denn ich werde mich durchsetzen, egal was sie oder irgendjemand anders denkt.«

      Den Damm jetzt beiseite, es gab etwas, das sie sagen musste, bevor dieses wunderbare Luftschloss, das er baute, noch höher wurde.

      »Felipe, das ist alles wunderbar. Wirklich, du bist ein Visionär. Was hindert dich daran, diese Änderungen selbst vorzunehmen? Du bist ein Prinz, und ich ... ich muss noch einmal darauf hinweisen, dass ich trotz der ungewöhnlichen Umstände unserer Heirat nicht geneigt bin, meinen Ehemann zu verlassen.«

      Sein Blick senkte sich, und die Lebhaftigkeit verschwand ein wenig aus seinen Zügen. Sie war beeindruckt von der Linie seiner Hakennase und der Festigkeit seines Kinns. Meine Güte, wo hatte sie solche Gesichtszüge schon einmal gesehen? Und zwar erst kürzlich.

      »Ich habe deinem Freund Evan Douglas bereits seine Freiheit gewährt«, sagte der Vizekönig, »und heute Morgen, bevor du kamst, habe ich die Staatsbürgerschaftsurkunde für seinen Übersetzer, José San Gregorio, unterzeichnet.«

      »Tatsächlich?«, sagte Gloria. Nun, wenigstens gab es gute Neuigkeiten zu feiern.

      »Mit einem Federstrich habe ich zwei Männern ihre Freiheit gegeben. Mit einem anderen kann ich einem Mann seine Freiheit nehmen.« Seine Wimpern hoben sich.

      Ihre Blicke trafen sich.

      Nach einem langen Moment, in dem sich das Verständnis wie ein Fleck ausbreitete, sagte Gloria sehr sanft: »Weißt du, Erpressung ist nicht die effektivste Methode, um eine Dame von der Aufrichtigkeit deines Antrags zu überzeugen.«

      »Kannst du dir eine andere vorstellen?«

      Alles, woran sie im Moment denken konnte, war, wie sie ihrem Ehemann eine Nachricht zukommen lassen könnte, um das Land sofort zu verlassen. Der Gedanke, dass er im Gefängnis saß, vielleicht für immer, sein Humor und seine Fähigkeiten versiegt, sein Körper unter harter Arbeit dahinschwindet, während sie nach Philadelphia in Sicherheit floh, war völlig unmöglich.

      »Mir fallen viele ein. Bei einem solchen Anfang hoffst du auf Kameradschaft und Zuneigung?« Es kostete einige Anstrengung, ihre Stimme leise und sanft zu halten und nicht die Teekanne nach seinem Kopf zu werfen. Denn wirklich, wie konnte er es besser wissen, aufgewachsen in diesem Land? Besonders wenn Botschafter de Aragon – dessen Manie für das Land und Gold anderer Leute die Quelle des Krieges war – eines seiner Vorbilder für gentlemanhaftes Verhalten gewesen war.

      Sein Blick zeigte jetzt nackte Ehrlichkeit. »Kannst du einen besseren Weg vorschlagen, um dich zu überzeugen, mich zu akzeptieren?«

      Ihre Empörung und Angst verschwanden, und sie ergriff seine Hand. »Oh, Felipe, mein Lieber, du wärest ein wunderbarer Ehemann für jede Frau. Warum wählst du nicht eine junge Dame aus einem deiner Adelshäuser und bist glücklich?«

      »Weil sie nicht wie du sind«, sagte er elend. »Sie sind albern und haben keine Konversation, und wenn du sie bitten würdest, ein Rezept zu verdoppeln, hätten sie keine Ahnung, wie man das macht.«

      Sie war etwas überrascht, dass er überhaupt wusste, dass so etwas wie ein Rezept existierte, ganz zu schweigen davon, wie man es verdoppelt. »Dann wäre die Einrichtung richtiger Schulen vielleicht eine gute Lösung«, schlug sie vor. »Mädchen haben genauso viel Gehirnkapazität und Fähigkeiten wie Jungen, weißt du.«

      »Das lerne ich gerade«, gab er zu. »Du könntest sicherlich alleine herrschen, ohne mich.«

      »Aber dies ist dein Königreich, nicht meines.«

      »Es könnte deins sein.« Oh, seine Augen! Voller verzweifelter Emotion, wie ein Gefangener, der die offene Tür sieht und nicht schnell genug darauf zulaufen kann, bevor sie sich schließt. »Bitte, Gloria. Sag ja und werde meine Vizekönigin, um die Welt an meiner Seite zu verändern – und um mich zu verändern.«

      Wie viel er noch über Frauen – und über sich selbst – lernen musste! Denn man heiratete nicht, um einen anderen zu verändern. Man heiratete, weil man sich mit dem anderen verändern wollte – um etwas Neues zu erschaffen, das vorher nicht da gewesen war, das nur in einer besonderen Kombination zweier einzigartiger Leben möglich war.

      So wie sie es gerade mit dem Kapitän zu entdecken begann.

      Sie presste die kalte Hand des Prinzen an ihre heiße Wange. Sie schmiegte sich um ihren Kiefer, und in seiner Unsicherheit erkannte sie, dass er noch nie eine Frau auf diese Weise berührt hatte. »Gewährst du mir etwas Zeit?«, fragte sie leise. »Dein Angebot verdient Überlegung und große Sorgfalt.«

      »Dann sagst du nicht nein?« Er richtete sich auf, seine Augen weit geöffnet. Seine Hand fiel widerwillig zurück.

      »Er ist vielleicht nicht mehr lange mein Ehemann, aber ich schätze das Leben des Kapitäns«, sagte sie trocken. »Ich bitte nur um einen Tag und eine Nacht, um... um mit ihm zu sprechen. Und um die klügste Entscheidung zu treffen.«

      »Wenn du es nur in Betracht ziehst, nehme ich zurück, was ich über den Entzug seiner Freiheit gesagt habe. Ich habe es nicht so gemeint. Ich möchte, dass du deine Entscheidung frei von solchen Überlegungen triffst.«

      »Danke.« Sie konnte den trockenen Ton in ihrer Stimme nicht verbergen, aber er schien es nicht zu bemerken. Die Hoffnung hatte ihn mit einer Energie erfüllt, die er vorher nicht besessen hatte.

      »Darf ich dich zu deinem Gefährt begleiten?«, fragte er eifrig. »Wir könnten durch die Gärten spazieren.«

      »Ich fürchte, der Kapitän wartet draußen im Hof, um mich zu begleiten, aber danke. Es war freundlich von dir.«

      »Ah. Natürlich.« Sein Gesicht verdüsterte sich. »Lass mich wenigstens eine Kutsche für dich rufen.«

      »Wirklich, mein Herr. Der Spaziergang wird uns guttun. Und vielleicht... wenn ich es ihm sage... wäre es besser, wenn um uns herum Bäume, Luft und Vögel wären. Er ist diese Art von Mann.«

      Es war offensichtlich, dass er es nicht verstand, aber er nickte. »Danke, dass du gekommen bist. Und dafür... dass du eine Zukunft in Betracht ziehst, die mir sehr am Herzen liegt.«

      Sie ging in einen Knicks und erhob sich, bevor er sie hochheben konnte. »Ich fühle mich geehrt. Glaub mir«, sagte sie, »in meinen wildesten Träumen hätte ich mir so etwas niemals vorstellen können.«

      Er nahm ein letztes Mal ihre Hand und küsste sie. »Du bist seit gestern Nacht in meinen Träumen. Aber ich bin müde von Träumen. Ich möchte zur Realität erwachen. Der Realität von dir, Gloria.«

      Sie errötete, knickste kurz und schaffte es irgendwie, aus dem Raum zu kommen. Die Wachen an der Tür verbeugten sich, als sie vorbeiging, und der Majordomus verbeugte sich praktisch zur Hälfte, als er ihr die Tür öffnete.

      »Gracias«, sagte sie etwas atemlos und ging langsam über die Steinplatten und zwischen den Blumentöpfen hindurch.

      Ihr Ehemann wartete am Brunnen auf sie. »Nun?«, sagte er, als sie in Hörweite war. »Was hat er gesagt?«

      Wie um alles in der Welt sollte man darauf auch nur anfangen zu antworten? »Komm«, sagte sie, um ein wenig Zeit zu gewinnen. »Lass uns die Allee hinuntergehen, wo man uns nicht hören kann.«

      Bereitwillig bot er ihr seinen Arm an, und sie verließen den Platz und dann die Gärten in einem freundschaftlichen Spaziergang. Zumindest hoffte sie, dass es für die Beobachter an Tür und Fenster so aussah. In ihrem Inneren waren ihre Nerven zum Zerreißen gespannt.

      »Dir wird zumindest deine Freiheit gewährt«, sagte sie in dem Versuch, sich langsam heranzutasten.

      Eine Augenbraue hob sich. »Ich wusste nicht, dass ich sie verloren hatte.«

      »Evan bekommt seine auch, und seinem Übersetzer wird die Staatsbürgerschaft verliehen.«

      »Ich bin entzückt, obwohl ich keine Ahnung habe, was das mit deiner Audienz bei ihm zu tun hat, um den Krieg zu stoppen.«

      Sie passierten die großen schmiedeeisernen Tore, nickten der Wache des Vizekönigs zu, und als sie frei waren, stieß sie einen Laut aus, der ein Lachen sein sollte, aber stattdessen sowohl Erleichterung über ihre Flucht als auch ein wenig Hysterie über das, was sie ihm sagen musste, enthielt.

      »Tatsächlich hat es alles damit zu tun, den Krieg zu stoppen. Siehst du, er sagte mir, dass er ihn tatsächlich befehlen würde-«

      »Gloria!« Ihr Ehemann nahm ihre Schultern in seine warmen Hände und blickte ihr mit aufrichtiger Freude ins Gesicht. »Du hast es geschafft! Du hast getan, was niemand für möglich hielt. Ich weiß nicht, ob ich stolz auf dich sein soll – oder ängstlich, dass ich mit einer Frau von solchem Einfluss verheiratet bin.« Und jetzt quollen die Tränen hervor, was die Freude aus seinem Gesicht verschwinden ließ. »Was ist los, Liebes?«

      »Genau das ist es.« Ihre Stimme zitterte. »Der Preis ist zu hoch. Ich weiß nicht, ob ich ihn zahlen kann – und doch scheint es, dass ich es tun muss, wenn ich erreichen will, wofür ich bereits so viel geopfert habe.«

      »Welcher... Preis?«

      Sie schmiegte sich enger an seine Seite, und sie gingen weiter, sonst wären ihre Knie versucht gewesen, nachzugeben. »Der Preis ist die Annullierung unserer Ehe und die anschließende Bekanntgabe meiner Verlobung mit dem Prinzen.«

      Der Kapitän blieb mitten auf dem Kiesweg stehen, um sie anzustarren. »Wie bitte?«

      Mit der grellen Sonne in den Augen, die sie zum Tränen brachte, wiederholte sie es. Und noch immer starrte er sie an, als würde sie Italienisch sprechen und er versuchte, die Worte zu verstehen.

      Schließlich spannte sich sein Kiefer an, und er legte seine Hand über die, die in seiner Armbeuge ruhte, als könnte sie versuchen, sich loszureißen, und ging weiter. »Warum, dieser feige, nichtsnutzige, aufgeblasene Junge, der sich als Mann ausgibt... Ich sollte zurückgehen und ihn übers Knie legen. Er braucht nichts mehr als eine ordentliche Tracht Prügel. Wie konnte er es wagen, so mit dir zu sprechen? Ist das eine Art Scherz? Es ist, wenn es einer ist, vom schlechtesten Geschmack. Sag mir sofort, Liebes – hat er dir Avancen gemacht?«

      »Nicht so, wie du es meinst. Ich fürchte, er war so aufrichtig, wie man es sich bei einer solchen Gelegenheit nur wünschen kann. Er ging sogar auf ein Knie nieder. Das Einzige, was fehlte, war ein vulgärer Diamant von tadellosem Jahrgang, der einer längst verstorbenen Königin gehörte.«

      Es dauerte einen Moment, bis er wieder zu Atem kam. »Du meinst, er... ist völlig ernst?«

      »Todernst. Als ich ihn fragte, was die Konsequenzen wären, wenn ich ihn ablehnen würde, kam sofort das Thema deiner Freiheit auf.«

      »Erpressung!« Ihr Ehemann schien Schwierigkeiten zu haben, Luft zu holen.

      »Das war genau das Wort, das ich benutzt habe. Dann kam er zur Besinnung und nahm seine Drohung zurück, aber es wird keine solche Großzügigkeit geben, wenn es um den Krieg geht. Wenn ich ihn nicht akzeptiere, wird er fortfahren, und all das, was wir am meisten fürchten, wird eintreten. Besonders der Staudamm. Tatsächlich wird selbst wenn der Krieg zum Stillstand kommt, der Staudamm nicht aufgehalten. Er hat große Pläne für Schifffahrt und Handel, und der Fluss ist ein Schlüsselelement davon.«

      »Die Hexen werden dazu vielleicht etwas zu sagen haben.«

      »Nicht, wenn sie hundert Fuß unter der Oberfläche sind – oder ganz in ein anderes Gebiet vertrieben werden.« Sie klammerte sich an seinen Arm, als stünden sie in einem starken Wind. »Stanford, was um alles in der Welt soll ich tun?«

      »Ich bin immer noch ein wenig benommen von dem, was er zu dir gesagt hat. Wie in Gottes Namen – annulliert! Es gibt nur einen Umstand, unter dem das erreicht werden kann. Ich weiß, dass man über solche Dinge nicht spricht, aber –«

      »Aber irgendwie wusste er, dass wir nicht –« Sie holte tief Luft. Sie hatte ihm Ehrlichkeit versprochen, und sie würde dieses kleinste und wichtigste aller Versprechen halten, obwohl eine Dame sicherlich nicht über solche Dinge sprach, besonders nicht unter freiem Himmel. »Wir haben unsere Ehe nicht vollzogen.«

      Eine Tatsache, die sie mit der ganzen sich sammelnden Kraft einer Lawine zu bedauern begann.

      Er sagte ein Wort, das er noch nie vor ihr ausgesprochen hatte, das sie aber, ohne dass er es wusste, bei mehreren Gelegenheiten starker Emotionen benutzt hatte. »Das ist unmöglich.« Er blickte gen Himmel, aber es kam keine Hilfe. Nur Möwen und ein Pelikan, der aufs Meer hinausflog. »Sicherlich denkst du nicht daran, es durchzuziehen.«

      »Ich sehe keine andere Wahl, wenn Tausende von Leben gerettet werden sollen.«

      »Und was ist mit deinem Leben?«

      Sie hatten die Mission am Ende der Allee erreicht, wo nichts mehr gesagt werden konnte. Stattdessen ließ er die Frage unbeantwortet zwischen ihnen hängen, bis sie durch die großen Tore gegangen waren und den Fuß des Hügels erreicht hatten, wo das Getümmel der Stadt sie umfing.

      »Ich kann nicht zurück zum Gasthaus«, sagte sie plötzlich. »Ich kann ihnen nicht gegenübertreten und ihnen das sagen. Noch nicht.«

      »In Ordnung.«

      Ein paar Minuten später fand sie sich am äußersten Ende der Hafenmauer wieder, wo sie vor zwei Nächten gesprochen hatten. Die Flut war wieder niedrig und legte die Felsen, das glitzernde Seegras und die Meerestiere frei, die sich um ihr Leben klammerten und warteten, bis ihre richtige Umgebung zurückkehren würde.

      Sie beneidete sie. Zumindest hatten sie die Gewissheit, dass es so sein würde.

      Ihr Ehemann setzte sich auf die Hafenmauer und lud sie ein, sich neben ihn auf den warmen Stein zu setzen. Sie lehnte sich an seine Seite und fragte sich ein wenig hysterisch, wie viele Gelegenheiten sie wohl noch haben würde, um dieses einfache, heimelige Ding zu tun.

      »Was ist mit deinem Leben, Gloria?«, fragte er wieder, leise. »Bist du bereit, fünfzig Jahre lang hier zu leben, isoliert hinter diesen Bergen? In einer Kultur, die – verzeih, dass ich das sage – nicht mit deinem Temperament übereinstimmt?«

      Sie stieß ein Geräusch aus, das als Lachen durchgehen sollte. »Er hat vor, dass ich all das ändern soll. Schulen für Mädchen eröffnen, den Himmel für Luftschiffe öffnen, alle Arten von Handel hierher einladen. Er hat sogar Pläne für meine Unterwasserluftschiffe. Er war erschreckend gut informiert über die Vermögenswerte der Firma meines Vaters für einen Jungen, der mehrere Jahre in der Heiligen Mutter Spanien zur Schule gegangen ist.«

      »Er ist kein Junge, wenn er einen solchen Plan aushecken kann. Aber Pläne sind eben das. Pläne. Warum hat er sie nicht selbst in die Tat umgesetzt? Er ist seit mindestens einem Jahr auf dem Thron.«

      »Das habe ich ihn auch gefragt. Er sagt, er braucht mich, bevor er es tun kann. Obwohl ich kaum verstehe, warum. Er ist ein absoluter Monarch, und wenn er möchte, dass sein Rat mit ihm übereinstimmt, muss er nur deutlich machen, dass es in ihrem besten Interesse ist, es zu tun.«

      »Wie hoch stehen die Chancen, dass, selbst wenn du diesem verrückten Vorschlag zustimmen würdest, der Rat und der Botschafter das erlauben würden, was der Vizekönig will? Denn du und ich wissen beide, wer in diesen Gefilden wirklich das Sagen zu haben scheint.«

      Und darin lag der Knackpunkt. Was hätte es für einen Sinn, ihr Leben für Tausende anderer Menschen zu opfern, wenn all das, was der Vizekönig versprach, von mächtigen und entschlossenen Männern verhindert würde?

      »Luftschiffe über die Grenze fliegen zu lassen, scheint zunächst eine sehr einfache Sache zu sein, nicht wahr?«, sinnierte sie laut. »Und trotzdem hat er nicht einmal den Mut gehabt, das zu versuchen. Obwohl er angedeutet hat, dass die Missionen ziemlich heftig dagegen sein würden.«

      »Vielleicht sind seine Träume so real geworden, dass er den Unterschied zwischen ihnen und der Wirklichkeit nicht mehr erkennen kann. Aber Gloria, du kannst dein Leben nicht für Träume opfern.«

      »Ich hatte noch nicht einmal die Chance, es für meine eigenen Träume zu opfern, geschweige denn für seine«, stimmte sie trocken zu.

      Er legte einen Arm um sie. »Und wovon träumst du?«

      Sie legte ihren Kopf auf seine Schulter und beobachtete einen orangefarbenen Seestern, der seine unendlich langsame Reise zu einem lila Seestern begann, der einige Zentimeter entfernt lag. »Ich habe Luftschlösser aufgegeben, das kann ich dir versichern.«

      Er lachte leise. »Sei nicht so schnell dabei. Ich genieße ab und zu ein schönes Schloss. Aber meistens bevorzuge ich eine weniger erhabene Aussicht.«

      »Von der Kommandobrücke deines Dampfboots?«

      »Ja. Und vielleicht vom Fenster eines kleinen Hauses irgendwo, mit einem vorbeifließenden Fluss und einem anständigen Steg.«

      »Der Rio de Sangre Colorado?«

      »Das ist derzeit der einzig verfügbare, obwohl ich höre, dass es auch schöne in den Kanadas und zurück in den Fünfzehn Kolonien gibt.«

      »Ich habe ein schönes Haus in Philadelphia, auch wenn es leider keinen Fluss besitzt. Es hat jedoch ein Flugfeld und einen Obstgarten.«

      »Ich mag Äpfel. Welche Sorte?«

      »Spartan, und einen Golden Delicious. Und ein paar kleine, die mit der Zeit, glaube ich, zu Pippins werden.«

      »Kannst du Kuchen backen?«

      »Kann ich.« Sie lächelte, die Baumwolle seines Hemdes weich und warm unter ihrer Wange. »Weißt du, der Vizekönig hat das Seltsamste gesagt. Er sagte, dass er keine Frau aus den Rancho-Familien wollte, weil keines der Mädchen ein Gespräch führen konnte, und sie so wenig über Arithmetik wussten, dass sie nicht einmal ein Rezept verdoppeln konnten – was ich kaum glauben kann, da die meisten von ihnen eines Tages ihre eigenen Ranchos führen werden, und eine Fiesta muss enorme Mengen an Rechnerei erfordern. Aber ich frage mich, woher ein Prinz etwas über Rezepte wissen würde?«

      »Vielleicht hat er mit einem Vater wie dem seinen und einer Mutter, die verstorben war, einige Zeit in der Küche mit Frauen verbracht, die sich mit einem Sack Mehl auskannten.«

      »Vielleicht. Frauen, die freundlich zu ihm waren.« Sie seufzte. »Stanford, ich muss ihm morgen früh meine Antwort geben.«

      Er legte seine Wange auf ihr Haar, und sie hätte fast geweint ob dieser Süße. »Ich nehme an, jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um vorzuschlagen, unseren ursprünglichen Plan für heute Abend aufzugreifen?«

      Ihre Augen füllten sich erneut mit Tränen, als die Lawine der Erkenntnis über sie hereinbrach und ihr genau sagte, welchen Preis sie zahlen müsste, wenn sie dem wahnsinnigen Plan des Vizekönigs zustimmte. Sie hatte vorgehabt, heute Abend in jeder Hinsicht zur Ehefrau ihres Mannes zu werden. Aber jetzt...

      »Jetzt, wo ich es zu verlieren drohe, erkenne ich, wie sehr ich es wollte«, flüsterte sie.

      »Du musst es nicht verlieren«, sagte er zärtlich. »Wir könnten mit dem Morgenzug abreisen und nach Philadelphia zurückkehren. Alle hier können einfach für sich selbst sorgen, wie sie es seit Jahrhunderten getan haben.«

      »Aber ich kann die Hexen nicht verlassen – meine Schwestern, denen ich mein Leben verdanke.« Wie tröstlich sein Arm um ihre Schultern war. Wie wenig wollte sie von seiner Seite weichen. »Ich kann nicht zulassen, dass sie ertrinken oder aus ihren Häusern geflutet werden, wenn ich weiß, dass ich es vielleicht hätte verhindern können.«

      »Sie haben Ressourcen, von denen Außenstehende nichts wissen«, erinnerte er sie. »Sie werden überleben.«

      Aber es gab einen Unterschied zwischen bloßem Überleben... und einem Leben voller Sinn, Freude und produktiver Arbeit. All das genossen die Hexen jetzt.

      »Und was ist mit dir?«, fragte sie ihn. »Was würdest du tun, wenn ich zustimmen würde?«

      »Ehrlich gesagt, ich hatte kaum Zeit darüber nachzudenken. Ich könnte mich wohl in den Palastgärten herumtreiben und warten, bis er das Interesse verliert, damit du mich zu deinem Liebhaber machen könntest.«

      »Ach, aber er hat mir bereits versprochen, dass er keine Mätresse nehmen wird. Kann ich da weniger versprechen?«

      »Du meine Güte. Diese Prinzipien von dir sind noch lästiger, als ich vermutet hatte.«

      »Das sind sie, nicht wahr?« Sie seufzte. »In Momenten wie diesen wünschte ich, ich wäre eine andere Frau.«

      Er lachte. »Wärst du eine andere Frau, wärst du nie in den Wilden Westen gekommen, und wir hätten uns nie kennengelernt. Und irgendwie könnte ich das, so schwierig du auch sein magst, niemals wünschen.«

      Gloria konnte nicht sprechen. Stattdessen vergrub sie ihr Gesicht an seiner Schulter und hinterließ zu ihrem Entsetzen sein Hemd nass von ihren Tränen.
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      Evan und Joe spazierten nach dem Frühstück im Garten, genossen den Sonnenschein und behielten die Fenster des Gästetrakts im Auge, in den Gloria verschwunden war. Joe stieß ihn an. »Wollen wir nicht mal ein Wörtchen mit Kapitän Stan reden?«

      »Du kannst das gerne tun. Ich habe ihm nichts zu sagen – er ist mir fremd.« Aber Gloria nicht. Und genau da lag das Problem.

      Denn es war des Kapitäns Privileg, Gloria hierher zu begleiten, sie zu beschützen, ihre Gesellschaft zu jeder Zeit zu genießen. Sie mochte mit Prinzen oder Bauern walzen, aber sie würde den Ball mit ihrem Ehemann verlassen, und der Gedanke daran irritierte Evan über alle Maßen. Doch ertragen musste er es. Sie hatte ihre Wahl getroffen, ganz gleich aus welchen Gründen, und er musste sie genug respektieren, um sie gehen zu lassen und damit zu leben.

      Mit einem Achselzucken schlenderte Joe hinüber in den zentralen Innenhof, wo es offensichtlich war, dass der gute Kapitän Schwierigkeiten hatte, sich auf sein Gespräch zu konzentrieren. Sein Blick wanderte immer wieder zum Haus. Schließlich hatte Joe Mitleid mit ihm und ließ ihn in Einsamkeit zurück, wo er Kreise um den großzügigen Umfang des Springbrunnens zog.

      »Lust auf einen Spaziergang die Allee hinunter?«, schlug er vor, als er zu Evan zurückkehrte. »Unsere Freiheit auf die Probe stellen?«

      »Natürlich.«

      Evan konnte ein gewisses Unbehagen nicht unterdrücken, als sie von der Hacienda wegschlenderten, der Kies unter ihren Füßen knirschte und die Sonne ihre Schultern wärmte. Die Luft duftete nach Orangen und Lavendel, und das sanfte Summen der Bienen bildete einen sanften Kontrapunkt zum Zwitschern kleiner Vögel in den Buchsbaumhecken. Er erwartete jeden Moment, von joggenden Soldaten angerufen zu werden, die sie verfolgten, aber er hörte nur die Schreie der Möwen, die über dem Hafen kreisten, und gelegentliche Gespräche in der kalifornischen Sprache, wenn Gruppen und Paare auf ihrem Weg von der Mission zur Ranch an ihnen vorbeizogen.

      »Vielleicht ist es wirklich wahr«, sinnierte er laut, als sie das Missionsgelände betraten. »Der Vizekönig hat es befohlen, und so muss es sein.«

      »Bis wir versuchen, zum Hafen zu gehen«, warf Joe ein. »Willst du es versuchen?«

      »Warum nicht? Obwohl ich gespannt bin zu hören, ob Glorias Ziel erreicht wurde. Vielleicht sollten wir warten und ihnen in der Allee begegnen.«

      »Egal, wie es ausgeht, ich habe keinen Zweifel daran, dass jeder im Umkreis einer Meile innerhalb von Sekunden davon hören wird.«

      »Das ist nicht dasselbe, wie es aus ihrem eigenen Mund zu hören.«

      »Ihre Lippen, mein Freund, gehen dich nichts mehr an – falls sie es je taten.«

      »Danke für diese Erinnerung«, sagte Evan säuerlich.

      »Ich versuche nur, hilfreich zu sein.«

      Das Problem war, dass er absolut recht hatte. Was Evans Laune nicht verbesserte.

      Sie waren gerade auf dem Weg durch den Säulengang der Mission zu dem großen Tor, das sie auf die öffentliche Straße führen würde, als sich eine Tür öffnete und Kommandant de Sola mit einer Ledermappe heraustrat.

      »Señor Douglas – Señor San Gregorio. Ich war gerade auf dem Weg zur Hacienda, um Sie zu suchen. Dies wurde mir erst vor wenigen Augenblicken übergeben.« Mit einer Verbeugung, die ein wenig flacher ausfiel, als es gewesen wäre, wenn Joes Abstammung ohne Makel gewesen wäre, überreichte de Sola ihm die Ledermappe. »Das Staatsbürgerschaftsdokument. Segen über Sie, mein Herr.«

      Evan konnte sehen, wie Joe darum kämpfte, sein amüsiertes Erstaunen zu verbergen. Anscheinend hatte er ebenso wenig Vertrauen in die Versprechen militärischer Befehlshaber wie Evan in die Versprechen von Königen. Und bisher hatten sie beide falsch gelegen.

      Mit einem Murmeln des Dankes und einer flüchtigen Verbeugung nahm Joe die Mappe entgegen, löste ihre Lederbänder und öffnete sie. Ein stark geprägtes, cremefarbenes Dokument lag darin, mit einem blau-goldenen Siegel, von dem ein goldenes Band herabhing.

      »Was steht da?«, fragte er und schaute über Joes Schulter.

      Nach einem Moment begann Joe zu übersetzen.

      »Allen Menschen sei im Angesicht Gottes kundgetan, dass unser rechtmäßiger Untertan und Lehnsmann, José San Gregorio, an diesem siebten Tag des Monats März im Jahre 1895 alle Rechte und Vorteile erhält, die einem Bürger des Königreichs Spanien und der Kalifornien zustehen. Es sei bekannt, dass kein Mensch ihn festhalten, einsperren oder anderweitig behindern darf, es sei denn, er bricht die Gesetze des Königreichs. Zudem sei bekannt, dass er meine persönliche Wertschätzung genießt; behindert ihn daher auf eigene Gefahr.«

      »Gezeichnet, Carlos Felipe, Vizekönig et cetera.«

      Evan war ziemlich beeindruckt. »Seine persönliche Wertschätzung, ja? Das und ein Achter-Stück kaufen dir eine Nacht im Gasthaus. Gratulation, mein Freund.«

      De Sola wirkte leicht beleidigt. »Mitnichten, mein Herr. Die persönliche Wertschätzung des Vizekönigs, die mit der Staatsbürgerschaft verbunden ist, gewährt einem Mann gewisse Privilegien. Zum Beispiel kann er vor Gericht einen Anwalt seiner Wahl bestellen, und diese Person muss ihn verteidigen. Sollte er ein Geschäft eröffnen wollen, darf die Staatsbank ihn nicht abweisen. Ich würde sagen, Señor San Gregorio ist ein sehr glücklicher Mann, wenn man seine Situation noch vor einer Woche bedenkt.«
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